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des Ephialtes. 
Klassische Archäologen haben 

in mehreren Arbeiten auf mythi­
sche Hauptdarsteller in den Vasen­
bildem hingewiesen, z.B. auf He­
rakles und Theseus. E. Kluwe hebt 
nur sehr allgemein die Bedeutung 
der Kunst jener Jahrzehnte als hi­
storische Quelle in seinem Be itrag 
hervor. Ohne hier auf kontrovers 
gedeutete Einze lhei ten einzuge­
hen, werden Theseus auf den Ge­
mälden als Held der e ntstehenden 
neuen Demokratie und Herakles 
als mythisches Vorbild der Aristo­
kratie dargestellt.' Wenn diese 
Zuordnungen zutreffen, dann wä­
ren die attischen Vasenbilder jenes 
Zeitabschnitts e ine wichtige histo­
rische Quelle, denn Theseus als 
Wegbereite r oder Schöpfer und 
Vertreter der athenischen Demo­
kratie begegnet in den Geschichts­
quellen erst nach der Mitte des 4. 
Jhs. v. Chr. und im Theater in den 
'Hi ketiden ' ( Sch utzflehenden) des 
Euripides, die im Jahr 421/420 
aufgeführt wurden. 

Rigobert Günther 

1 T. 1 lölschcr. Das mythologische Ge­
dächtnis tles Abcntllandes. in: Akatlcmie­
Joumal. Miucilungshlall der Konferenz 
der deutschen Akademien der Wissen­
schaften 1/95. S. 5-9: W. Schindler. 

Mythos und Wirklichkeit in tler An1ikc. 

Lcip,.ig 1987, s. 66-74. 
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Hans-Jürgen Lüsebri11k/Ha11s T. 
Siepe (Hrsg.), Romanistische 
Komparatistik. Begegnung der 
Texte - Literatur im Vergleich, 
Peter Lang, Frankfurt a.M. u.a. 
1993, 284 s. 

Autoren und Hrsg. des sehr anre­
genden Bandes fo lgen dem Anlie­
gen, die Diskussion komparati­
stischer Fragestellungen in der Ro­
manistik zu befördern, lassen sich 
doch „bestimmte Literaturproduk­
tionen und Literaturepochen der 
Romania nur durch diesen Zugriff 
adäquat analysieren" (Lüsebrinkl 
Siepe). Die tradi tione ll intensiven 
Literaturbeziehungen innerhalb 
der Romania fordern einen sol­
chen Ansatz geradezu heraus, un­
erläßlich erscheint er etwa in Hin­
blick auf die Literatur der Moder­
ne, da kulture lle und literarische 
Kontakte über die europäischen 
Grenzen hinaus eine völlig neue 
Qualität erlange n und „ lnter­
textualität" von vielen Schriftstel­
lern als poetologisches Konzept 
ihres Schreibens aufgefaßt wird. 

Die von dem kubanischen 
Exil schriftsteller Arenas unter­
nommene ,,reescritura" eines lite­
rarisc he n Modell s verdeutlicht 
dies in exemplarischer Weise: der 
e igenen Nationalliteratur entnom­
men, g leichwohl mit vielfältigen 
para- und intratextue llen Bezie­
hungen zum weiteren lateiname­
rikanischen wie europäischen Kul-
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turbereich ausgestattet, zeigt die 
,,Transformation" des Bezugs­
textes, wie untauglich jegliches 
vorwiegend auf singuläre Einflüs­
se und Quellen gerichtete For­
schungskonzept für den Gegen­
stand sein muß. Mehr noch: ,,Ge­
rade in Lateinamerika, wo sich 
neben bzw. über den gewiß wich­
tigen Nationalliteraturen lange vor 
diesen (dependente) Literaturen 
auf regionaler wie auf kontinenta­
ler Ebene etablieren konnten, dürf­
te die Beschränkung der Kompa­
ratistik zwischen verschiedenen 
Nationalliteraturen mitunter eine 
aus der Erfahrung der europäi­
schen Literaturen egozentrisch 
verfälschte Perspektivierung sein" 
(Ottmar Ette). 

Die Analyse eines für die Epo­
che der Renaissance typischen 
grenzüberschreitenden kulturell­
literarischen Transfers eröffnet die 
Reihe der Beiträge. Gisela Febel 
verfolgt am Beispiel des französi­
schen Lyrikers und Verfassers der 
„Defense et illustration de Ja 
Langue fran~aise", Joachim Du 
Bellay, wie sich vom italienischen 
Vorbild geleitete Veränderungen 
des Weltbildes in der Modifizie­
rung poetischer Konzepte nieder­
schlagen: mit der Formel einer 
,,negativen Poetik" umschrieben, 
zeigt sie, daß bei Du Bellay die 
petrarkistische Rhetorik durch die 
Ironisierung und Negation ihrer 
Muster teils überwunden, teils auf 
neue Weise disponibel erscheint. 

Gerhard Penzkofer untersucht 
einige in ihrer Bedeutung für die 
Genese des Romans wesentliche 
Entwicklungstendenzen des von 
nationalen Grenzen weitgehend 
unbeeinträchtigten und folglich an 
intertextuellen Bezügen überaus 
reichen pastoralen Gattungs­
systems. Ausgehend von Sanna­
zoros „Arcadia" als dem die 
Romania vorbildhaft übergreifen­
den „pastoralen Prätext" lenkt er 
den Blick auf die „generische Evo­
lution" von der harmonisch-kon­
fliktlosen Schäferidylle (pastore 
otiosi) zur durch Entmythologisie­
rung und Selbstdestruktion be­
wirkten Auflösung der arkadi­
schen Ordnung. An weiteren Bei­
spielen des in verschiedenen Va­
rianten auftretenden Motivs des 
Liebeszaubers kann er gleichzei­
tig den damit einhergehenden Pro­
zeß einer zunehmend auf selbst­
verantwortliche Auseinanderset­
zung der Helden gründenden 
Handlungsorientierung der Texte 
demonstrieren. 

Michael Rößner markiert we­
sentliche Entwicklungsetappen 
vom Schäferroman zum „arkadi­
schen Endspiel", die die Schäfer­
dramatik in Italien und Frankreich 
bei ihrem Austritt aus dem „gol­
denen Zeitalter" durchläuft, um zu 
Beginn des 17.Jhs. mitderfrühen 
bürgerlichen Sittenkomödie in das 
kritikwürdige „Zeitalter des Gol­
des" einzutreten. Die Etablierung 
der Komödie bedeutet das Ende 
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der Pastorale in ihrem traditionel­
len J\nspruch, das Ideal eines pa­
radiesischen Weltzustandes zu 
zeichnen. J\ls solch ein „arkadi­
sches Endspiel" charakteri siert 
Röß11er Pierre de Ryers sitten­
krit ische Komödie „ L es Ven­
danges de Suresnes" (1 633) und 
arbeitet deren vielfältige imer­
textuelle Bezüge vor allem zum 
,,klassischen Schäferspiel'' italie­
nischer Prägung, aber auch LU den 
seit dem ausgehenden 16. Jh. in 
Frankreich überaus beliebten Imi­
tationen dieses Musters in ihrer 
Funktion für die Gattungsbildung 
heraus. 

Der berechtigte Zweifel am 
Wahrheitsgehalt des von der offi­
ziel len Historiographie überliefer­
ten war in der zweiten Hülfte des 
17. Jhs. ganz sicher ein ausschlag­
gebender Faktor für den Erfolg 
von 'lcxten, die d!.!n Geschichts­
verlauf aus neuartiger, den J\n­
spruch von J\uthentizitäl verlllit­
telnder Perspektive ins Blickfeld 
rückten. Mit den vorwiegend an 
Re1.eptionserwanungen des adli­
ge n Publikullls or ientierten 
,,Enthüllungsromanen·' des Italie­
ners Gregorio Leti und den von 
delll rranzosen Courtilz de San­
dras in exemplarischer Verarbci­
tu ng der dominanten bi ogra­
ph isch-anckdot ischen Geschichts­
sicht verfaßten „ M i;moires" ver­
gleicht Gii11ter Berger :;,wei kri ­
t is1.:h-oppo:-. itionelle Autoren, de­
ren Schaffen - in j edem Fall sub-
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versive Reaktion auf die offen­
sichtliche Dekadenz der Histo­
r iographie - die Herausbildung 
des historischen Romans beförder­
te. 

Ausgehend von gattungs­
geschichtl ichen Überlegungen zu 
der im europäi schen Kontext 
vergleichweise späten Herausbil­
dung des realistischen Gesell­
schaftsromans im Spanien des 19. 
Jhs. beschäftigt sich Wolfgang 
Mat::,at mit der Spezifik der 
Wirklichkeitsmotlellierung in den 
„ Novelas contemroraneas" von 
Benito PereL Gald6s. In sehr über­
zeugender Weise analysiert er den 
auch im Schaffen dieses Autors 
evitlenten Rekurs auf das vor al­
lem über Texte von Balzac und 
Zola wirkende Vorbild realisti­
scher und naturali stischer Gat­
tungsmuster, um im Ergebnis ei­
nes Vergleichs der j e unterschied-
1 ichen Verfahren narrativer 
Realitätskonstitution in „Nana" 
(Zola) und „ Fonunata y Jacinta·' 
(Gald6s) die über das französische 
M odell des „quasi-biologischen 
Austauschs zwischen Individuum 
und Milieu'' hinausgehende und 
damit entscheidend weiterreichen­
de Dimension der Gesellschafts­
romane Gald6s' als „ Interaktion 
und gesellschaftliche Prägung in­
dividueller Vorstellungswelten" zu 
bestimmen. 

Im Mittelpunkt des ideen­
geschichtlich orientierten Beitra­
ges von R11do(f Noock steht die 
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Analyse der Geschichts- und 
Gesellschaftsauffassungen des re­
staurativen Theokraten Louis de 
Bonald (1754-1840). In dessen 
1796 mit der „Theorie du 
Pouvoir. .. " begründetem Pro­
gramm zur Wiederherstellung ei­
ner auf göttlichem Heilsplan ba­
sierenden feudal-patriarchalischen 
„Grundordnung" wird neben dem 
als schädlich denunzierten bürger­
lichen Fortschritt vor allem der 
Verlust einer auf das Bündnis von 
Staat und Kirche gegründeten Au­
torität gegen individualistische 
Rebellion beklagt. Etwa ein hal­
bes Jahrhundert später von dem 
spanischen Politiker und Staats­
theoretiker Juan Donoso Cortes 
( 1809-1853) entwickelte Positio­
nen regen zum Vergleich an: The­
sen Bonaids folgend gelangt 
Cortes in seinem „Ensayo sobre el 
catolicismo, el liberalismo y el 
socialismo" (185 l) ebenfalls zur 
Postulierung betont konservativ­
orthodoxer Grundwerte, die allein 
die Garantie für einen Ausweg aus 
den als anarchisch empfundenen 
Zuständen des Landes bieten 
könnten. 

Manifestieren sich Beziehun­
gen literarischen Transfers in un­
mittelbar auf der Ebene des Tex­
tes liegenden strukturellen und 
· thematischen Zusammenhängen, 
stellt sich immer auch die Frage 
nach Paradigmen und methodi­
schen Konzepten dieser „produk­
tiven Rezeption": Paola Luciani 

setzt sich in ihrer vergleichenden 
Analyse mehrerer Varianten der 
Dramatisierung des Brutus-Stoffes 
mit Problemen der „reecriture 
d'une tragedie de Voltaire" durch 
zwei italienische Autoren des 18. 
Jhs. auseinander. Neben der jewei­
ligen Deutung der mit dem Mate­
rial gegebenen Motive und ihrer 
ästhetischen Umsetzung im „Bru­
tus" Voltaires, im „Giunio Bruto" 
Antonio Contis (1677-1749) und 
in den beiden mit „Bruto primo" 
und „Bruto secundo" von Vittoria 
Alfieri ( 1749-1803) vorgelegten 
Interpretationen der historischen 
Thematik lenkt sie den Blick auch 
auf die von den drei Autoren in un­
terschiedlicher Weise vorgenom­
mene Verarbeitung dramaturgi­
scher Vorleistungen und Traditio­
nen. 

Ein Beispiel der sehr intensi­
ven und an Wirkungen reichen Re­
zeption französischer Literatur 
durch rumänische Intellektuelle 
stellt Roumiana Stantcheva in ei­
nem Vergleich der lyrischen Arbei­
ten Roumain Tudor Arghezis 
(1880-1967) mit den „Fleurs du 
Mal" Charles Baudelaires vor. 
Wenn sich ungeachtet der offen­
sichtlichen Nähe ihrer Themen 
und Motive die poetischen Kon­
zeptionen beider Autoren in we­
sentlichen Punkten sehr deutlich 
voneinander unterscheiden, so ist 
ihnen doch die Grundüberzeugung 
von der Zwangsläufigkeit des Wi­
derstreites zwischen dem Genie 
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des Künstlers und der saturierten 
Mittelmäßigkeit der bürgerlichen 
Welt gemein. 

An Texten des italienischen Er­
zählers Dino Buzatti (1906-1972) 
verfolgt Konrad Schoell Entwick­
lungsrichtungen moderner phanta­
stischer Literatur. Nach ihrem Ver­
hältnis zu Theorien und Traditio­
nen befragt, muß, wie der Autor 
selbst einräumt, angesichts der 
starken Einflüsse, die etwa von 
Poe, Hoffmann oder Kafka ausge­
hen, ein nur auf die innerhalb der 
Romania wirkenden Beziehungen 
ausgerichteter Vergleich in jedem 
Fall problematisch bleiben. Mit 
Sicherheit feststellen läßt sich je­
doch, daß das traditionelle Inven­
tar phantastischer Motivik nur 
noch sehr eingeschränkt Anwen­
dung finden kann und, im Falle 
Buzattis nachvollziehbar, innova­
tive Impulse für die Gattungs­
entwicklung vor allem im erzähl­
technischen und „strukturellen Be­
reich" liegen. 

Lebens-Geschichten, ,,in con­
spectu mortis" erzählt, beziehen 
ihren Sinngehalt und ihre Wirkung 
von jeher auch aus der besonde­
ren Erzählsituation. Doch wie sich 
ihre Funktion wandelt- Kompen­
sationshaltung, Lebensbeichte 
oder -lüge -, sind auch ihre For­
men und Varianten zahlreich. Zwei 
davon stellt Hartmut Köhler mit 
Texten von Bufalino (,,Le men­
zogne della notte", 1988) und Jean 
Cau (,,La pitie de Dieu", 1961) vor. 
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lntertextualität, von Autoren 
als poetologische Grundvorausset­
zung ihres Schreibens verstanden, 
kann vielfältige Erscheinungsfor­
men haben, die von dependent­
imitati ver Übernahme fremder 
Stoffe über Transformation und 
Umwertung eines Bezugstextes 
bis zur erst durch völlige Defi­
guration möglichen Rekontex­
tualisierung reichen. 

Mit dem „Mythenroman" Mi­
chel Tourniers führt Cornelia Klett­
ke den „Modellfall einer Begeg­
nung von Texten im Text" vor. Die 
produktive „reecriture" kanoni­
sierter literarischer Mythen er­
möglicht dem Autor, lntertextua­
lität in ihrem ganzen Facetten­
reichtum bis hin zu mehrdeutigen 
Mischformen auszuführen und so 
beim Leser „unendliche intertextu­
elle Reminiszenzen auszulösen", 
selbst wenn diese nur noch die 
Spur vom ursprünglichen Sinn des 
mythischen Prätextes erkennen 
lassen. 

Auf der Mikro-Ebene intertex­
tueller Beziehungen angesiedelte 
Varianten der fiktionalen Themati­
sierung „immanenter Poetik" bei 
James Joyce und Philippe Sollers 
werden von Peter Kuon analysiert. 
Im assoziativen Spiel mit den Rei­
men der „Divina Commedia", den 
suggestiven Klangreichtum der 
Danteschen Terzine in sich auf­
nehmend, erscheinen Stephen 
Dedalus (,,Ulysses", 1922) und der 
„sripteur" (,,Paradis", 1981) als 
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Kunstfiguren, die mit der Reflexi­
on über die eigene Poetik den 
Mechanismus der „ecriture" durch 
ihre Schöpfer erkennen lassen: ein 
bei Joyce auf die Vervielfachung 
von Bedeutungsdimensionen zie­
lendes Schreibkonzept, das bei 
Seilers gerade in der „permanen­
ten Konstruktion und Destrukti­
on", also Bewegung von Bedeu­
tung besteht. 

Über den historisch-geographi­
schen Rahmen Europas hinaus­
reichende intertextuelle Bezugs­
felder werden in den fünf den 
Band beschließenden Beiträgen 
untersucht. Dazu wird in einem 
Fall der afrikanische Kontinent -
vermittelt über die Thematik - ins 
Blickfeld gerückt: Karin Sekora 
untersucht vergleichend die 
Spezifika der Darstellung der hi­
storischen Figur des kongolesi­
schen Revolutionärs und Politikers 
Lumumba in einer Reportage 
(Tournaire/Bouteaus, .,Le Livre 
Noir au Congo", 1963) und in dem 
Theaterstück „Une saison au 
Congo" ( 1967) von Aime Cesaire. 

Ein Beispiel für bereits im I 9. 
Jh. wirkende lateinamerikanisch­
europäische Literaturbeziehungen 
zeigt die von Marga Graf vorge­
nommene Gegenüberstellung der 
Hintergründe, Einflüsse und lite­
rarischen Ausformung des Motivs 
des „homme de Ia nature" in den 
amerikanischen Erzählungen des 
Romantikers Chateaubriand und 
in Texten eines der bedeutendsten 

Vertreter des romantischen lndia­
nismus in Brasilien, des Prosa­
autors Jose Alencar ( 1829- 1877). 
Ein Fazit der Untersuchung: Bleibt 
der .,edle Wilde„ in der französi­
schen Version eine an europiii­
schen Zivilisationsmustern ausge­
richtete idealistische Utopie. eine 
Kunstfigur. weist er bei dem Bra­
silianer den deutlichen Bezug zur 
ethnischen und historischen Rea­
lität auf, woraus für den Autor 
nicht zuletzt der berechtigte An­
spruch abzuleiten ist, die Heraus­
bildung einer brasilianischen Na­
tionalliteratur befördert zu haben. 

Mit Clarice Lispectors „A Ho­
ra da Estrela" ( I 977) und Jorge 
Eduardo Eielsons „Prima Muerte 
de Maria" ( 1988) stellt Horst 
Nitschack zwei „kleinere Autoren" 
der modernen lateinamerikani­
schen Literatur vor. deren „Roma­
ne über die Möglichkeit des 
Schreibens angesichts einer Wirk­
lichkeit. die verstummen Iäßl", das 
Wesen einer anderen Wirklichkeit 
- der Wahrheit - nicht in der Poe­
tik von Mimesis und Repräsentanz 
finden, sondern im Prozeß und 
Resultat der literarischen Kreati­
on selbst. Der Vergleich beider 
Texte entdeckt neben recht augen­
fälligen motivischen und struktu­
rellen Parallelen vor allem die ge­
dankliche Nähe der ästhetischen 
Selbstreflexionen, die Schriftstel­
ler aufgrund ähnlicher Realitäts­
erfahrungen und eingebunden in 
gemeinsame kulturelle Traditio-
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nen und intertextueller Felder ganz 
unabhängig voneinander anstellen 
und verarbeiten können. 

Wie mit der fiktionalen „re­
ecriture" bzw. ,,invention de I'hi­
stoire" Vergangenes in seiner Be­
deutung für die Gegenwart „be­
greiflich" gemacht wird, Ge­
schichte gleichsam in ihrer ästhe­
tischen Dimension erscheint, un­
tersucht Daniel-Henri Pageaux in 
seiner Studie zu Alejo Carpentiers 
,,EI siglo de las Luces" und Mar­
guerite Yourcenars „L'Oeuvre au 
Noir". Beide Werke erweisen sich 
insofern als „romans a histoire" 
(Yourcenar), als ihrer „ecriture" 
das Konzept zugrunde liegt, ge­
schichtliche Abschnitte im weite­
sten Sinne als „epoque de la 
culture" zu verstehen, in denen die 
Reflexion und das Schreiben über 
Geschichte (le passe) selbst Teil 
der Geschichte (l'histoire du pre­
sent) wird. 

Schließlich eine subversive 
Form der „reescritura": Schreiben 
nicht als Imitation, sondern als ra­
dikale Transformation literarischer 
Modelle. ,, ... traicion es una de las 
primeras condiciones artfsticas". 
Wie sich dieses auf Destruktion 
wie Phantasie gleichermaßen ge­
gründete poetische Credo in der 
Auseinandersetzung des Schrift­
stellers Reinaldo Arenas mit einem 
der wichtigsten narrativen Texte 
der kubanischen Literatur des 19. 
Jhs. niederschlägt, untersucht 
Ottmar Ette mit der Analyse der 
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literarischen Neuschöpfung des 
von Cirilio Villaverde geschaffe­
nen Mythos der „Cecillia Valdes". 

Im Ergebnis wird deutlich, daß 
Arenas' ,,La Loma de! Angel" 
( 1987) nicht nur zur Travestie des 
costumbristischen Romans des 19. 
Jhs., sondern zur grundsätzlichen 
Absage an jegliches mimetisch 
ausgerichtete Schreibkonzept ge­
rät. 

Martina Bender 

Brage Bei der Wieden, Außen­
welt und Anschauungen Ludolf 
von Münchhausens 1570-1640, 
Hahnsche Buchhandlung, Han­
nover 1994, 308 S. (= Veröffent­
lichungen der Historischen 
Kommission für Niedersachsen 
und Bremen 32; Niedersächsi­
sche Biographien, 5). 

Wer hinter dem Titel dieser in Göt­
tingen als Dissertation vorgeleg­
ten Abhandlung „nur" die Biogra­
phie eines für die Schaumbur­
gische Landesgeschichte mehr 
oder minder bedeutenden Adligen 
vermutet, geht in die Irre. Viel­
mehr versucht der Autor, Ludolf 
von Münchhausen als Person wie 
als Vertreter seines Standes zu cha­
rakterisieren; der für eine Einzel­
person rekonstruierbare Lebens­
lauf soll zugleich „Erfahrungs-




